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Editorial

Liebe Leserin, lieber Leser,
Sie werden die „Neuerung“ gleich 

bemerkt haben: Unser Gemeindebrief 
hat an Umfang (und an Gewicht) verlo‐
ren. Fast zwei Jahre lang war jedes 
Heft vor allem mit Andachten für alle 
Sonn‐ und Feiertage gefüllt. Nachdem 
wir nun seit Juli letzten Jahres wieder 
ununterbrochen Präsenzgottesdienste 
(mit stetig steigenden Besucherzah‐
len!) feiern können, denken wir, dass 
es an der Zeit ist, wieder ein wenig 
mehr zur „Normalität“ zurückzukeh‐
ren – soweit das möglich ist. Wir er‐
warten und hoffen zudem, dass in den 
kommenden Wochen sich verstärkt 
wieder Gruppen und Kreise in unserer 
Gemeinde treffen. Natürlich ist uns völ‐
lig klar, dass es „nach Corona“ nie wie‐
der so sein wird wie vor Beginn der 
Pandemie – aber dass unser Gemein‐
deleben bald wieder Fahrt aufnimmt, 
dafür wollen wir unbedingt sorgen!

Ein Thema, das uns schon seit Jah‐
ren beschäftigt, gerade aber in den 
letzten Monaten sehr aktuell gewor‐
den ist, soll dieses Mal im Mittelpunkt 
des Gemeindebriefes stehen: die Digi‐
talisierung. Ich hoffe, dass wir damit 
auf Ihr Interesse stoßen.
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AN[GE]DACHT

Wie zählt Gott?

Eigentlich könnte man ja meinen, Com‐
puter seien nicht besonders schlau. 
Wenn wir deutlich machen wollen, 
dass wir einen anderen Menschen für 
nicht allzu klug halten, dann sagen wir 
ja oft: „Der kann nicht einmal bis drei 
zählen.“ Nun, Computer können 
streng genommen nicht einmal das, 
denn sie können nur – bis eins zählen. 
Grundlegend für die Arbeitsweise ei‐
nes Computers ist – sehr vereinfacht 
gesagt! –, dass er in seinen kleinsten 
Dateneinheiten, den „Bits“, nur die 
Werte „0“ und „1“ speichern kann, der 
ganze Rest ist dann sozusagen nur 
noch Auslegungssache. Natürlich, in 
Wirklichkeit steckt schon noch ein we‐
nig mehr dahinter, und dafür, dass 
Computer nur bis „1“ zählen können, 
sind sie in der Lage, erstaunliche Dinge 
zu tun – etwa die schnellste Route von 
der Übacher Erlöserkirche bis zum Frie‐
senhotel in Jever zu berechnen oder 
ein Schachspiel gegen einen Großmeis‐
ter zu gewinnen oder die Daten dieses 
Gemeindebriefes so aufzubereiten, 
dass er in der Druckerei in Papierform 
Gestalt annehmen kann.

Beim Nachdenken über das Stich‐
wort „Digitalisierung“, das ja in dieser 
Ausgabe Thema sein soll, kam mir eine 
Geschichte wieder in den Sinn, die 
mein theologi‐
scher Lehrer, der 
Bonner Alt te sta ‐
ment  ler Wer ner 
H. Schmidt in 
seinen Lebens er ‐
in ner un gen er ‐
zählt. Er hatte 
während seines 
Stu diums in Ber ‐
lin auch den da ‐
mals so be kann ‐
ten wie um ‐
strittenen Theo logen Ernst Fuchs 
gehört. Besonderen Eindruck haben 
dabei die manchmal sehr schlichten 
Glaubens wahrheiten hinterlassen, die 
Fuchs zu formulieren verstand. Ins ‐
besondere diese eine: „Gott zählt 
Menschen nicht eins, zwei drei, 
sondern eins, eins, eins. In bildloser 
Nüchternheit ausgedrückt: Ein jeder ist 
vor und für Gott einmalig.“

Dies gehört zu den wesentlichen 
Einsichten biblischen Glaubens. Wobei 
das eigentlich verwundern sollte. Oder 
besser gesagt: Schon die biblischen 
Zeugen selbst haben sich darüber ge‐
wundert. Denn sie glauben ja an einen 
allmächtigen, unfassbaren, ungreifba‐
ren Gott, der Himmel und Erde, der al‐
les geschaffen hat; sie glauben, dass 
Gott ein großer und gewaltiger Herr‐
scher ist, dass alle anderen Götter ne‐
ben ihm völlig unbedeutend sind und 
nicht mehr vermögen als „Vogelscheu‐

Pfarrer Christian Justen

Michelangelo: Die Erschaffung Adams (Ausschnitt)
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chen im  Gurkenfeld“ (Jeremia 10,5) – 
erst später kam die Einsicht, dass es 
gar keine anderen Götter gibt. Und ein 
solch gewaltiger, unvorstellbar großer 
Gott sollte tatsächlich auf einen jeden 
einzelnen Menschen achten?

Der Beter von Psalm 8 hat seine 
Verwunderung in Worte gefasst: „Was 
ist der Mensch, dass du seiner ge‐
denkst, und des Menschen Kind, dass 
du dich seiner annimmst? Du hast ihn 
wenig niedriger gemacht als Gott, mit 

Ehre und Herrlichkeit hast du ihn ge‐
krönt.“ (Psalm 8,5)

Vielleicht ist dies ja das größte Got‐
teswunder überhaupt: Gott kennt dich! 
Gott kümmert sich um dich! Gott ist für 
dich da! Du, Mensch, gehst nicht unter 
in der Masse all der vielen anderen 
Menschen, all der Geschöpfe Gottes. 
Sondern für Gott bist du ganz und gar 
einzigartig!

Mehr noch: Du bist nicht einfach 
ein „Serienprodukt“, sondern Gott hat 

dich so geschaffen, wie du 
bist, mit all deinen Eigenar‐
ten, mit all dem, was zu dei‐
ner Persönlichkeit dazu ge‐
hört. All das, was dich als 
Menschen ausmacht, das hat 
Gott dir gegeben. Ob du klug 
bist oder nicht ganz so klug, 
ob du schön bist, ob du 
blaue oder braune Augen 
hast, ob du Rechts‐ oder 
Linkshänder bist, ob du Män‐
ner oder Frauen liebst – all 
das gehört zu dir, weil Gott 
es dir gegeben hat, weil Gott 
dich damit zu einem Indivi‐
duum gemacht hat.

Wenn es um uns Men‐
schen geht, dann zählt Gott 
tatsächlich immer nur „eins, 
eins, eins“. Was für ihn aber 
vor allem zählt: Dass wir von 
ihm geliebt sind so, wie wir 
sind. Und dass nichts uns je‐
mals von seiner Liebe tren‐
nen kann. Sollte dies nicht 
auch das sein, was für uns 
Menschen vor allem andern 
zählt?

Christian Justen
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Digitalisierung – Segen oder Fluch?

Der Begriff „Digitalisierung“ ist seit 
Jahren schon in aller Munde – meist im 
Zusammenhang mit dem Vorwurf, dass 
die Digitalisierung in Deutschland viel 
zu langsam vonstatten gehe. Dabei 
fangen die Probleme ja schon damit an 
zu erklären: Was ist das eigentlich, Di‐
gitalisierung?

Die Wikipedia definiert Digitalisie‐
rung als „die Einführung und verstärk‐
te Nutzung von Digitaltechnik, Compu‐
tern und Internet im öffentlichen Le‐
ben, in der Wirtschaft und im privaten 
Alltag“. Das macht schon deutlich: Dies 
ist ein sehr, sehr weites Feld. Digitali‐
sierung ist etwas, das faktisch all unse‐
re Lebensbereiche in der ein oder an‐
deren Weise betrifft.

Digitalisierung im Alltag

Manch einer mag denken: Das brauche 
ich nicht, das muss mich daher nicht in‐
teressieren. Doch in unserem Alltag 
hat die Digitalisierung längst einge‐
setzt, auch und gerade in den Berei‐
chen, in welchen wir dies gar nicht ver‐
muten. Wenn Sie heute bereits ein Te‐
lefonat geführt haben, so haben Sie – 
mit großer Wahrscheinlichkeit, wenn 
auch wohl unwissentlich – dafür das 
Internet genutzt; die meisten Anbieter 
haben nämlich ihre Anschlüsse auf die 
sog. „IP‐Telefonie“ umgestellt, bei der 
alles, was Sie sprechen, in digitale Da‐
ten umgewandelt wird, welche über 
das Internet zwischen den Gesprächs‐
partnern hin‐ und hergeschickt wer‐
den. Die IP‐Telefonie bietet durchaus 
eine Menge an Vorteilen. Das merken 

Sie z.B. dann, wenn Sie außerhalb der 
Öffnungszeiten im Gemeindebüro an‐
rufen und Ihr Anruf bei Pfarrerin Kra‐
kau oder mir ankommt – eine „Rufum‐
leitung“ lässt sich ganz einfach, selbst 
aus der Ferne, einrichten. Zugleich bie‐
te die IP‐Telefonie aber auch einige 
Nachteile. Fällt etwa der Strom aus 
oder kommt es zu Problemen in einem 
Rechenzentrum, so fällt damit das Te‐
lefon schlicht und ergreifend aus, wäh‐
rend in früheren Zeiten das Telefon ei‐
gentlich nur dann ausfiel, wenn die Lei‐
tung gekappt war ... Apropos Telefon: 
Vermutlich besitzen auch Sie ein Han‐
dy. Schon vor über 20 Jahren konnte 
man mit Handys mehr als nur telefo‐
nieren. Die heutigen Smartphones sind 
hingegen richtige Computer im Minia‐
turformat, bei denen die Telefonfunkti‐
on nur eine „App“ neben vielen ist. 
Übrigens hat ein aktuelles Smartphone 

So sehen mitunter Eintragungen in älteren
Kirchenbüchern aus – die Handschrift der
Pfarrer ist oft nur mit Mühe zu entziffern.
Hier der Heiratseintrag meiner „Oberurgroß ‐
eltern“ aus dem Jahr 1694. Der Bräutigam hieß 
Cord Rodewald und kam aus Eilte – haben Sie es 
lesen können? 
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eine Rechenleistung, welche die des 
Bordcomputers von Apollo 11 (damit 
flog die D:G: 1969 zum Mond) um das 
Millionenfache übersteigt!

Digitalisierung in der Kirche

Wie sehr uns die Digitalisierung das Le‐
ben erleichtern kann, das merken wir 
auch in unserer Kirchengemeinde an 
vielen Stellen. Etwa im Gemeindebüro. 
Kam in früheren Zeiten eine Rechnung 
ins Haus, so füllte die Sekretärin zu‐
nächst ein entsprechendes Formular 
aus, die sog. Anordnung. Dann musste 
der Kirchmeister ins Büro kommen, um 
die Anordnung „sachlich richtig“ zu 
zeichnen, anschließend die oder der 
Vorsitzende, um die Anordnung zu un‐
terschreiben. Anschließend wurden 
Rechnung und Anordnung ins Verwal‐
tungsamt geschickt, wo das Ganze ge‐
bucht und die Zahlung veranlasst wur‐
de. Man merkt: Ein zeitraubendes Ver‐
fahren; wenn eine Zahlung innerhalb 
einer Woche erfolgte, dann war das 
schon sehr, sehr schnell ... Und heute? 
Heute erfasst unsere Sekretärin eine 
Rechnung direkt am Computer in einer 

Online‐Anwendung, Kirchmeister und 
Vorsitzender setzen ebenfalls online 
ihre „Häkchen“, und der ganze Rest 
geht dann mehr oder weniger automa‐
tisch. In einem sehr eiligen Fall haben 
wir sogar schon einen kleinen Rekord 
aufgestellt: Zwischen Erfassung der 
Rechnung und Überweisung durch das 
Verwaltungsamt vergingen dabei keine 
60 Minuten. Das war zwar eine Aus‐
nahme, aber: Die Umstellung auf das 
Online‐System hat letztlich für eine ge‐
waltige Erleichterung im Ar beits alltag 
gesorgt.

Noch deutlicher wird das bei der 
Kirchenbuchführung. Seit der 
Reformation wird in allen evan ge li ‐
schen Gemeinden gen au e stens Buch 
geführt über die Amts hand lungen, also 
Taufen, Kon firmationen, Trauungen 
oder Be stat tungen, die vorgenommen 
werden. Das war je den falls der 
Idealfall. Denn tatsächlich wur de es 
lange Zeit mit der Ge nau ig keit nicht 
immer so ganz ernst genommen, war 
doch das Kir chen buchführen stets eine 
aufwendige und mühselige Arbeit – die 
früher regel mäßig von den Pfarrern 
geleistet wer den musste, die ziemlich 
oft ziemlich wenig Lust dazu hatten. 
Wer sich ein wenig mit Ahnen ‐
forschung beschäftigt und dabei 
versucht, in alten Kir chen büchern zu 
recherchieren, der macht bald die 
Erfahrung, dass viele Pfarrer die 
Eintragungen in den Kirchen büchern 
mit einer unleserlichen „Sauklaue“ 
regelrecht hingeschmiert haben, so 
dass das Entziffern oft zur Glücksache 
gerät. Bis vor wenigen Jahren waren 
die von Hand geführten Kirchenbücher 
üblich und ver ur sachten einen 

So sieht Kirchenbuchführung im
21. Jahrhundert aus ...
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immensen zeitlichen Aufwand. Und 
heute? Seit einigen Jahren werden die 
Kirchenbücher elektronisch geführt, 
was eine erhebliche Zeiteinsparung 
bedeutet und die Fehlermöglichkeiten 
deutlich reduziert. Am Ende eines 
Jahres werden die Eintragungen auf 
alterungsbeständigem Papier aus ge ‐
druckt, als Buch gebunden und können 
auf diese Weise ebenfalls die Jahr ‐
hunderte überdauern, mit einer we ‐
sent lichen Neuerung: Auch in 500 
Jahren wird man unsere heutigen 
Kirchenbücher noch ohne große Mühe 
entziffern können ...

Es wären noch viele Beispiele zu 
nennen, wie die Digitalisierung die 
anfallende Arbeit in einer Kirchen ‐
gemeinde zum Teil ganz erheblich 
verein facht. Lange vorbei sind etwa 
die Zeiten, in denen der Gemeindebrief 
noch mit Schere und Kleber zu sam ‐
mengesetzt und dann kopiert werden 
musste; das Layout entsteht heute 
komplett am Computer und wird 
druckfertig über das Internet an die 
Druckerei geschickt. Sitzungs pro to ‐
kolle werden schon lange nicht mehr 
von Hand in ein dickes Buch ein ‐
getragen, sondern mit dem PC erfasst 
und ausgedruckt bzw. gegebenenfalls 
per E‐Mail an die Presbyter:innen 
versandt. Überhaupt: Die Kom mu ni ‐
kation hat sich grundlegend ge wan ‐
delt. Die (oft schon totgesagte) E‐Mail 
ist mittlerweile unentbehrlich ge wor ‐
den. Soziale Medien wie Facebook, 
Instagram u.a. sind aus der Öf ‐
fentlichkeitsarbeit nicht mehr weg ‐
zudenken. Ohne die Möglichkeit, Vi‐
deokonferenzen durchzuführen, wä‐
ren im Jahr 2020 Presbyteriums sitzun ‐

gen und Konfirmandenunterricht kaum 
möglich gewesen. Und was die Kom ‐
munikation des Evangeliums betrifft, 
so haben wir anderthalb Jahre lang die 
Erfahrung gemacht, dass Online ‐
gottesdienste zwar kein wirklicher 
Ersatz für Prä senz gottesdienste sind, 
aber doch ein mehr als guter 
Notbehelf. Der Daten austausch wird 
durch unsere ge mein de  eigene Cloud 
deutlich erleichtert. Anmeldungen zu 
Präs enz gottes dien sten können pro ‐
blem los über unsere Gottesdienst‐

Ohne ein geeignetes Computerprogramm  wäre 
das Erstellen von Sitzplänen für Gottesdienste ein 
sehr mühseliges Geschäft.

Computer statt Schere und Klebstoff:
Der Gemeindebrief im Entstehungsprozess
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Webseite er folgen. Und die Erstellung 
von Sitz plänen, die uns in der Corona ‐
zeit helfen, alle Got tes dienst be sucher: ‐
innen mit genügend Abstand in der 
Kirche zu platzieren, wäre ohne 
entsprechendes Computerprogramm 
deutlich aufwendiger und kom pli ‐
zierter.

Gefahren der Digitalisierung

Bringt also die Digitalisierung eine 
schöne neue Welt? Bei allen Erleichte‐
rungen dürfen aber die Gefahren, wel‐
che von der Digitalisierung ausgehen, 
doch nicht einfach so unter den Tisch 
fallen. Eines der wichtigsten Stichwor‐
te ist hier: Datenschutz.

weit von unserer Realität entfernt. 
Glücklicherweise wird aber vielen Men‐
schen auch immer stärker bewusst, 
wie wichtig es ist, seine persönlichen 
Daten zu schützen. Und natürlich set‐
zen auch wir als Kirchengemeinde alles 
daran, im Umgang mit allen personen‐
bezogenen Daten größtmögliche Sorg‐
falt walten zu lassen – auch wenn das 
oft aufwendig, unbequem und manch‐
mal schwierig ist. Ein aktuelles Beispiel 
mag das verdeutlichen: Es hätte uns in 
den vergangenen Monaten einiges an 
Mühe erspart, wenn wir zur Kontakter‐
fassung bei Gottesdiensten oder ande‐
ren Veranstaltungen die Luca‐App hät‐
ten verwenden können. Dagegen gab 
es aber erhebliche datenschutzrechtli‐
che Bedenken. Und nachdem nun in 
Mainz und auch anderswo Daten aus 
der Luca‐App (verbotenerweise!) für 
polizeiliche Ermittlungen verwendet 
wurden, ist überdeutlich geworden, 
dass diese Bedenken mehr als berech‐
tigt waren. Übrigens werden die Daten 
der Luca‐App von denen, für die sie ei‐
gentlich bestimmt sein sollten, nämlich 
von den Gesundheitsämtern, so gut 
wie gar nicht genutzt ...

Segen oder Fluch?

Um es mit den Worten meines Lieb‐
lings‐Serien„helden“ Adrian Monk zu 
sagen: Digitalisierung ist ein Segen – 
und ein Fluch zugleich.

Christian Justen

Fast ist er schon zur Realität geworden:
der „gläserne Mensch“!

Der immer stärker zunehmende 
Einsatz von =<I und die mittlerweile 
weltweite Vernetzung führen dazu, 
dass riesige Datenmengen immer leich‐
ter ausgewertet werden können, und 
zwar in einer Art und Weise, wie man 
sich das vor wenigen Jahrzehnten 
überhaupt nicht hätte vorstellen kön‐
nen. Der Alptraum vom „gläsernen 
Menschen“ ist in Teilen gar nicht so 
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Die Coronapandemie hat auch die Kin‐
der‐ und Jugendarbeit vor neue Her‐
ausforderungen gestellt. Zeitweise war 
es nur möglich, über die Digitalen Me‐
dien in Kontakt zu treten. Hierbei wur‐
de vor allem eins klar: Auch wenn die 
digitalen Angebote einen gewissen 
Reiz haben, sind sie nicht für alle bar‐
rierefrei zugänglich.

Mit dem Projekt „The New Normal“ 
haben wir im März 2020 schon früh in 
der Pandemie Neuland betreten und 
ein rein digitales Projekt gestartet. 
Hierbei haben Jugendliche über die 
Plattform „WhatsApp“ gemeinsam mit 
dem Team vom Trust und Iris Wolf von 
den Selfiegrafen ein Magazintagebuch 
erstellt. Das Ergebnis kann man sich 
auf der Internetseite des Trust anse‐
hen. Für die Teilnehmer:innen und das 
Team war das Projekt eine tolle Erfah‐
rung. Eine besondere Ehrung wurde 
dem Projekt durch die Nominierung für 
den Jugendkulturpreis 2020/21 zuteil. 
„The New Normal“ wurde hierbei un‐
ter den 30 besten Projekten platziert.

Neben Projekten sollten aber auch 
die offenen Angebote weitergehen. 
Vor allem unter dem Gesichtspunkt des 
Datenschutzes musste genau geschaut 
werden, welche Apps und Programme 
genutzt werden. Um gemeinsam in ei‐
ner Gruppe zu kochen, etwas zu spie‐
len oder auch einfach mal zu reden, 
wurde während der Lockdowns vor al‐
lem das Tool „Zoom“ verstärkt ge‐
nutzt. Wie beim offenen Treff konnte 
sich jeder einloggen und mitmachen. 
So war es auf jeden Fall geplant. Bei 
vielen Teilnehmer:innen kam es leider 

zu Verbindungsabbrüchen wegen einer 
schlechten Verbindung, oder die Ka‐
mera und das Mikro wollten nicht 
funktionieren. Von einigen kam auch 
die Rückmeldung, dass nicht nur die In‐
ternetverbindung, sondern auch die 
Verfügbarkeit der benötigten Geräte 
ein Problem darstellten, da nicht jeder 
uneingeschränkten Zugang zu inter‐
netfähigen Endgeräten hat.

Nach bald zwei Jahren Pandemie 
macht sich bei vielen Jugendlichen ei‐
ne digitale Müdigkeit bemerkbar. Sie 
wurden während der Pandemie digital 
übersättigt und brauchen den analo‐
gen Kontakt und die Möglichkeit, das 
häusliche 
Umfeld zu 
verlassen.

Über un‐
sere digitale 
Arbeit durf‐
ten wir neue 
Besucher:in‐
nen kennen‐
lernen und 
für unsere 
Arbeit be‐
geistern. 
Trotzdem hat sich für uns bei den vie‐
len digitalen Angeboten vor allem eins 
gezeigt: Auf Dauer kann nichts die ana‐
loge Arbeit und das direkte Zusam‐
mensein ersetzen. Aus unserer Sicht 
sind die digitalen Tools für die offene 
Kinder‐ und Jugendarbeit eine Ergän‐
zung, aber kein Ersatz für den direkten 
Kontakt mit den Besucher:innen.

Leonard Tervooren 

Kinder‐ und Jugendarbeit im Kachelformat

Foto: AmrThele / pixabay.de



10

THEMA: DIGITALISIERUNG

Digitalisierung und die Bibel

Digitalisierung der Bibel

Für viele ist die Bibel in erster Linie ein 
dickes Buch mit ziemlich vielen ziem‐
lich dünnen Seiten, in dem sich zu‐
rechtzufinden gar nicht so ganz ein‐
fach ist. Konfirmand:innen in früheren 
Zeiten mussten deshalb die Reihenfol‐
ge der biblischen Bücher auswendig 
lernen – und haben das nach der Kon‐
firmation meist eben so rasch auch 
schon wieder vergessen. Besonders 
berüchtigt waren die „zwölf kleinen 
Propheten“: „Hosea, Joel, Amos, Oba‐
dja ...“ (erinnern Sie sich noch daran?).

Natürlich gibt es die Bibel seit ge‐
raumer Zeit auch digital, was durchaus 
einige Vorteile mit sich bringt. So ist es 
mittlerweile ein Kinderspiel, in der Bi‐
bel nach einem bestimmten Stichwort 

zu suchen; es hätte beispielsweise 
doch einigen Aufwand erfordert her‐
auszufinden, dass das Wort „Gurken‐
feld“ (s. Seite 4) im Alten Testament 
genau zweimal vorkommt.

Die Deutsche Bibelgesellschaft, auf 
deren Webseite www.die‐bibel.de man 
die Bibel online lesen kann, stellt für 
Smartphones eine kostenlose App zur 
Verfügung, die es möglich macht, im‐
mer und überall in der Bibel zu lesen. 
Dabei kann man aus verschiedenen 
Übersetzungen auswählen, ist also 
nicht auf die Lutherübersetzung fest‐
gelegt, und – sofern man die Sprachen 
erlernt hat – die Bibel sogar im Urtext, 
also auf Hebräisch und Griechisch, le‐
sen.

Digitalisierung in der Bibel?

Natürlich kennt die Bibel weder Com‐
puter noch das Internet. Aber sie greift 
dennoch Themen auf, die noch 2500 
Jahre später aktuell sind. In gewisser 
Weise etwa das Thema „Datenschutz“. 
Die Bibel berichtet von drei verschiede‐
nen Volkszählungen (das Jahr 1987 
lässt grüßen!), teilweise mit sehr kriti‐
schem Ton (siehe 1. Chronik 21). Denn: 
Das „Zählen“ ist eigentlich Sache Got‐
tes, nicht des Menschen. In moderner 
Sprache: Wer über Daten verfügt, der 
verfügt auch über Macht, der kann sich 
auch Menschen verfügbar machen. 
Macht über Menschen zu besitzen, das 
steht aber Menschen eigentlich nicht 
zu, denn ein jeder Mensch gehört ein‐
zig und allein Gott.

Christian Justen

Die kostenlose Bibel‐App der
Deutschen Bibelgesellschaft
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ben so viele Menschen mit Verunsiche‐
rung und Angst in die Zukunft geblickt 
wie in der Zeit der Pandemie. Als 
Christ:innen glauben wir an die Ret‐
tung dieser Welt, nicht an ihren Unter‐
gang! Der Bibeltext Jeremia 29,14 des 
diesjährigen Weltgebetstages ist ganz 
klar: Ich werde euer Schicksal zum Gu‐
ten wenden ...

Frauen aus England, Wales und 
Nordirland laden uns ein, den Spuren 
der Hoffnung nachzugehen. Gemein‐

sam wollen wir auch Sa‐
men der Hoffnung aus‐
säen in unserem Leben, 
in unserem Land und in 
dieser Welt. Gott wird 
sie wachsen lassen.“

Darum herzliche Ein‐
ladung zum ökumeni‐
schen Weltgebetstag‐
Gottesdienst am Frei‐
tag, dem 4. März 2022, 
um 17 Uhr in der Erlö‐
serkirche Übach unter 
Beachtung der 2‐G‐Re‐
gel.

Wir hoffen auch, 
dass wir im Anschluss an 
den Gottesdienst noch 
ein wenig  bei einem Im‐
biss zusammenbleiben 
können. Das hängt von 
der bis dahin gültigen 
Corona‐Schutzverord‐
nung ab. Melden Sie 
sich bitte zum Gottes‐
dienst an. Vielen Dank!

Angelika Krakau (für
das Vorbereitungsteam)

WELTGEBETSTAG mkmm

„Zukunftsplan: Hoffnung“ – so der Ti‐
tel des Weltgebetstages 2022, der 
weltweit am ersten Freitag im März 
mit ökumenischen Gottesdiensten ge‐
feiert wird. In diesem Jahr haben ihn 
Frauen aus England, Wales und Nordir‐
land vorbereitet.

Im Gottesdienst‐Programm heißt es 
gleich zu Beginn dazu: „Was wird aus 
uns werden? Wie wird es weiterge‐
hen – im alltäglichen Leben, aber auch 
mit unserer Welt im Ganzen? Selten ha‐

Weltgebetstag 2022

Foto: W
orld D

ay of Prayer International Com
m

ittee, Inc.
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AMTSHANDLUNGEN

Hört nicht auf,
zu beten
und zu flehen!
Betet jederzeit
im Geist;
seid wachsam,
harrt aus
und bittet
für alle Heiligen.
Epheser 6,18 – Monatsspruch März 2022

Wir freuen uns, wenn Sie Ihr Ehejubiläum mit einer Andacht
oder einem Gottesdienst feiern möchten.

Nehmen Sie dazu einfach Kontakt mit
Pfarrerin Krakau oder Pfarrer Justen auf.

Foto: Lotz

Die Amtshandlungen werden
aus Gründen des Datenschutzes

nur in der Print‐Ausgabe veröffentlicht.
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GOTTESDIENSTE

Übach-Palenberg Geilenkirchen Gangelt-Selfkant-
Waldfeucht

10 Uhr Teveren 9 Uhr
Geilenkirchen 10.15 Uhr

nur Bocket (!) 10 Uhr

6. Februar
4. Sonntag v. d. Pass.

Justen
Übach

Lungová
Geilenkirchen

Schoenen

13. Februar
Septuagesimae

Krakau
Frelenberg

Lungová
Teveren

Benz

20. Februar
Sexagesimae

Justen
Übach
mit Chor

Wenzel/Erdner
Geilenkirchen
mit Konfirmanden

Schoenen

27. Februar
Estomihi

Justen
Frelenberg

Schoenen
Teveren

Benz

4. März
Weltgebetstag

Krakau
17 Uhr Übach

6. März
Invokavit

Krakau
Übach

Lungová
Geilenkirchen

Schoenen

13. März
Reminiszere

Justen
Frelenberg

N.N.
Teveren

Benz

20. März
Okuli

Justen/Krakau
Übach

Lungová
Geilenkirchen

Schoenen

27. März
Lätare

de Kleine
Frelenberg

Wenzel/Erdner
Geilenkirchen
Vorst. der Konf.

Benz

3. April
Judika

Justen
Übach

Erdner
Geilenkirchen
Segensgd. KU3

Schoenen

10. April
Palmarum

Krakau
Frelenberg

Lungová
Teveren
Erdner/Sannig
15 Uhr Gk.
Ordination Ernder

Benz

Die Kirchen finden Sie unter
folgenden Adressen:

• Christuskirche Frelenberg
Theodor‐Seipp‐Straße 5,
52531 Übach‐Palenberg

• Erlöserkirche Übach
Maastrichter Straße / Ecke Comenius ‐
straße, 52531 Übach‐Palenberg

• Ev. Kirche Geilenkirchen
Konrad‐Adenauer‐Straße 83,
52511 Geilenkirchen

• Ev. Kirche Teveren
Welschendriesch 3, 52511 Geilenkirchen

• Friedenskirche Gangelt
Lohhausstraße 36, 52538 Gangelt

• Geusenhaus Bocket
An der Flachsroth 2, 52525 Waldfeucht

Für die Präsenzgottesdienste in Übach‐Palenberg gilt die „2G‐Regel“!
Um Anmeldung wird dringend gebeten!
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KIRCHE MIT KINDERN

KinderKirche im Februar und März

Hallo Kinder, wir – Rita Rabe, meine 
schwarzgefiederte Freundin, und ich – 
sind auch im Februar und März für 
euch da. Und zwar wie (fast) immer 

am zweiten 
Samstag im 
Monat von 
14.30 Uhr 
bis – Ach‐
tung neu! – 
17 Uhr in 
der Erlöser‐
kirche und 
unten im 
Saal. Wir 
nehmen 
uns jetzt et‐

was mehr Zeit, damit wir in Ruhe zwi‐
schen der Bastelei auch etwas essen 
und trinken können, ehe es zum Ab‐
schluss wieder in die Kirche geht. 
Wenn ihr fünf Jahre alt seid oder älter, 
seid ihr herzlich eingeladen. Meldet 

euch gerne vorher bei mir an (wo und 
wie steht auf der Rückseite des Ge‐
meindebriefes). Noch immer gilt Mas‐
kenpflicht, also bringt sie bitte mit. Na, 
dann bis zur KinderKirche im Februar.

Ach, ihr wisst ja noch gar nicht, um 
was es geht. Hätte ich beinahe verges‐
sen! Also am Samstag, dem 12. Febru‐
ar, geht es um einen bunten Haufen. 
Was da genau mit gemeint ist, erfahrt 
ihr, wenn ihr kommt. Und am Samstag, 
dem 12. März, erfahren wir, wie Gott, 
obwohl wir ihn ja nicht sehen und an‐
fassen können, Menschen befreien 
kann und nach Hause bringt. Irgend‐
wie komisch, aber wahr. Bin schon ge‐
spannt, und meine Rabenfreundin Rita 
auch.

Und nicht vergessen: Wir bleiben 
jetzt länger zusammen: 14.30 bis 17 
Uhr.

Bis bald
Eure Pfarrerin Angelika Krakau

und Rita Rabe

Foto: Justen
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r WOCHEN OHNE

Ein gemeinsames Ziel, ob musikalisch, 
im Sport, auf einer Wandertour oder in 
der  Familie, fordert heraus. Und es 
zwingt die  Beteiligten dabei, ihre per‐
sönlichen Gaben, ihre Stärken im Sinne 
aller einzubringen. „Üben“ ist ein Ele‐
ment der Lebenskunst. Und nun hat „7 
Wochen Ohne“ ausgerechnet diese 
Formel zum Motto 2022 gemacht. War‐
um denn? Die von Corona erzwunge‐
nen Veränderungen in unserem alltäg‐
lichen Leben sind tief und weitrei‐
chend. Durch das Üben von Distanz 
sowie im Versuch, dennoch mit den 
Nächsten Gemeinschaft zu erleben, ha‐
ben wir den Stillstand der Selbstver‐
ständlichkeit überwunden. Fast alle eh‐
renamtlich gegründeten und getrage‐
nen Organisationen haben ihre Basis 
im Üben. Das gilt für eine Kirchenge‐
meinde ebenso wie für eine Freiwillige 

Die Fastenaktion der evangelischen Kirche

Feuerwehr oder einen Tennisclub. Von 
Mitmenschen deren Wissen theore‐
tisch, in Vorträgen und Lehrbüchern zu 
hören, ist nicht falsch. Wirksamkeit er‐
halten neue Erkenntnisse jedoch nur 
im Training, im Anwenden und Üben, 
also im Handeln. Der Ausgangspunkt 
für die Fastenzeit sind die 40 Tage Jesu 
in der Wüste. Er wollte ungestört und 
losgelöst von alltäglichen Gewohnhei‐
ten über seinen Weg zum himmlischen 
Vater nachdenken und schließlich ent‐
scheiden. Historisch bedeutet der Be‐
griff „Fasten“ „sich entscheiden, ab‐
schließen, schließen“. Wir folgen Jesus 
Christus, wenn wir in den sieben Wo‐
chen Fastenzeit üben, ohne Stillstand 
seinem Weg der Liebe zu folgen.

Arnd Brummer,
Botschafter der Aktion

„7 Wochen Ohne“ 
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AKTUELLES

Einmal im Monat hebt sich – bildlich 
gesprochen – im Saal der Erlöserkirche 
der Vorhang, um den Blick frei zu ge‐
ben auf die weite Welt des Filmes. Je‐

weils am zweiten Freitag des Monats 
laden wir nämlich ab 20 Uhr zum Kino‐
abend ein. Aus lizenzrechtlichen Grün‐
den dürfen wir leider vorab die Titel 
der gezeigten Filme nicht verraten. 
Aber wir geben uns große Mühe, Filme 
auszuwählen, die bewegen, die sowohl 
ernste Themen aufgreifen als auch 
zum Lachen bringen, die mal roman‐
tisch, mal spannend, mal komisch sind. 
(Der Pfarrer, der die Filme aussucht, 
hat leider eine Vorliebe für Happy 
Ends ...) Kommen Sie und entdecken 
Sie, dass es viel schöner ist, Filme in 
Gesellschaft zu schauen als alleine!

Christian Justen 

Bewegte Bilder – Bilder, die bewegen

Foto: O
nkelglocke / pixabay.de
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ARBEIT MIT KINDERN UND JUGENDLICHEN

T r u s t - P i n n wa n d
F ür K ids
"Kidsclub"

mittwochs, 15–18 UhrErlöserkirche Übach

"Kindertreff Kunterbunt"freitags, 15–17 Uhr
Jugendcafé,Christuskirche Frelenberg

"Trust for Fun"freitags, 15–18 UhrTrust-Ladenlokal,Roermonder Straße 175

F ür Jug e ndlic h e

"Jugen
dcafé 

Bosche
ln"

dienst
ags, 1

5–21 U
hr

Trust-
Ladenl

okal,

Roermo
nder S

traße 
175

"Jugen
dcafé 

Übach"

mittwo
chs, 1

5–21 U
hr

Erlöse
rkirch

e Übac
h

"Jugen
dcafé 

Frelen
berg"

donner
stags,

 17–21
 Uhr

Jugend
café,

Christ
uskirc

he Fre
lenber

g

"Jugen
dkino"

2. Mon
tag im

 Monat

Termin
e unte

r

www.tr
ust-ue

p.de

Erlöse
rkirch

e Übac
h

F ür alle  Alt e rs g rup p e n
"Let's Bake" – BackgruppeTermine unter www.trust-uep.deTrust-Ladenlokal,Roermonder Straße 175

"Die Erl-Rock-Kletterwand"Termine unter www.trust-uep.deErlöserkirche Übach
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STELLENANGEBOT

FSJler:in gesucht!

Zum nächstmöglichen Zeitpunkt sucht die Evangelische Kirchengemeinde 
Übach‐Palenberg eine Person für ein freiwilliges soziales Jahr. Die Bewerbe‐
rin/den Bewerber erwartet eine interessante und vielseitige Arbeit in den un‐
terschiedlichen Handlungsbereichen der Kirchengemeinde. Schwerpunkt 
der Arbeit ist der Bereich der Kinder‐ und Jugendarbeit. Daher 
freuen wir uns über besondere persönliche Gaben und 
Fähigkeiten aller Bewerber:innen.

Für weitere Informationen wenden Sie sich bitte 
an unsere Jugendmitarbeitenden:
• Manfred Wellens, Tel.: (0178) 626 123 7
• Conny Vystrcil, Tel.: (0178) 626 125 5
• Leonard Tervooren, Tel.: (0178) 107 369 6

Richten Sie Ihre Bewerbung bitte an den
Vorsitzenden des Presbyeriums,
Pfarrer Christian Justen, Maastrichter Straße 47, 52531 Übach‐Palenberg.
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STELLENANGEBOT

Wir suchen zum nächstmöglichen 
Zeitpunkt eine:n Küster:in in Teilzeit 
(50%).

In Absprache mit Ihrer Küsterkollegin 
werden Sie an unseren beiden Stand‐
orten, der Erlöserkirche im Stadtteil 
Übach und der Christuskirche im Stadt‐
teil Frelenberg, tätig sein.

Zu den Aufgaben gehören:
• Vor‐ und Nachbereitung von Gottes‐

diensten und anderen Gemeindever‐
anstaltungen sowie deren 
Begleitung, d.h. auch Dienst an Wo‐
chenenden und Feiertagen

• Verantwortlichkeit für die techni‐
schen Anlagen und deren Bedienung

• Reinigung der Gebäude
• gärtnerische Pflege der Außenanla‐

gen
• Durchführung kleinerer Reparaturar‐

beiten
• Ansprechpartner:in für Gruppen, Ge‐

meindeglieder sowie Gäste und Teil‐
nehmer:innen an Gottesdiensten 
und Veranstaltungen

Wir erwarten:
• Freude am Umgang mit Menschen
• handwerkliches Geschick, im Ideal‐

fall eine handwerkliche Ausbildung
• gute Kontakt‐ und Teamfähigkeit, 

Zuverlässigkeit und Flexibilität
• Organisationsgeschick und selbstän‐

diges Arbeiten im Rahmen allgemei‐
ner Anweisungen

• Bereitschaft, sich in Küsterlehrgän‐
gen fortbilden zu lassen

• Mitgliedschaft in der evangelischen 
Kirche

• PKW‐Führerschein (mit Anhänger)

Wir bieten:
• eine unbefristete Tätigkeit in Teilzeit 

(50% = 19,5 Wochenstunden)
• Vergütung und soziale Leistungen 

nach BAT‐KF
• eine abwechslungsreiche und selb‐

ständige Tätigkeit

Ihre Bewerbung mit den üblichen Un‐
terlagen senden Sie bitte an die
Ev. Kirchengemein de
Übach‐Palenberg,
Pfarrer Christian Justen,
Maastrichter Straße 47,
52531 Übach‐Palenberg,
oder per E‐Mail an:
uebach‐palenberg@ekir.de.  

Telefonische Auskünfte erteilen
Pfarrer Justen,
Tel. (02451) 4090303,
oder
Pfarrerin Krakau,
Tel. (02451) 4828266.

Küster:in gesucht!

Foto: Lotz
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LESETIPPS

Lesetipps für den Start in den Frühling

Carl Zuckmayer: Die Fastnachtsbeichte
Wer Karneval nicht feiern kann oder 
will, mag vielleicht stattdessen ein gu‐
tes Buch zur Hand nehmen. Zum Bei‐
spiel „Die Fastnachtsbeichte“ von Carl 
Zuckmayer, ein Kriminalroman, mit 
dem er der Mainzer Fastnacht ein lite‐
rarisches Denkmal gesetzt hat und der 
zugleich viele Grundfragen unseres 
menschlichen Lebens und christlichen 
Glaubens berührt. Am Fastnachtssams‐
tag des Jahres 1913, so erzählt Zuck‐
mayer, betritt ein junger Mann in Dra‐
goneruniform einen Beichtstuhl im 
Mainzer Dom – und bricht darin tot zu‐
sammen. Er ist erstochen worden. Die 
Suche nach dem Täter erweist sich als 
schwierig, denn die Tat bringt ein kom‐
plexes Geflecht aus Liebe, Verrat, 
Schuld und vielerlei Verstrickungen ans 
Licht. Nichts ist wirklich so, wie es auf 
den ersten Blick zu sein scheint. Und 
fast ein jeder der Beteiligten trägt 
gleichsam eine Maske, hinter der die 
bittere Wahrheit verborgen bleibt. Am 
Ende wird die Frage aufgeworfen, wie 
wir Menschen mit unserer Schuld um‐
gehen, mit unserer Schuld leben kön‐

nen. Nachdem der Mordfall gelöst ist, 
kommt die Erlösung dann in Form der 
„Fastnachtsbeichte“.

❧ C:FB ZH;AC:J=F: Die Fastnachts‐
beichte, Frankfurt am Main: Fischer. 
lqk S. ISBN trs‐n‐ptq‐lpklk‐q. r,tp .̀

Gerd Tesch: Zielscheibe Ströher
Vor dem Hunsrück‐Museum in Sim‐
mern wird ein Toter aufgefunden. Es 
handelt sich um einen Kunsträuber, 
der bei seiner Festnahme starb und am 
Vortag beerdigt worden ist. Irgendje‐
mand hat ihn wieder ausgegraben und 
an seiner Stelle – den Totengräber in 
den Sarg gelegt. Das bleiben nicht die 
einzigen Merkwürdigkeiten. Wo ist ei‐
gentlich der Pfarrer abgeblieben, der 
den Toten beerdigt hatte? Und vor al‐
lem: Wo ist das gestohlene Bild, die „Ir‐
menacher Bäuerinnen“ des Malers 
Friedrich Karl Ströher? Eine Soko ermit‐
telt – und parallel dazu beginnen auch 
vier rüstige Senioren mit Nachfor‐
schungen. Es tun sich jedoch immer 
neue Fragen auf, Antworten finden 
sich nur wenige. – Gerd Tesch hat kei‐
nen klassischen „Whodunit“ verfasst, 
sondern nimmt den Leser mit auf eine 
schwindelerregende Reise, bei der er 
alle Grenzen verschwimmen lässt, auch 
die zwischen Leser und Erzähler. Und 
die Lösung müssen Sie am Ende schon 
selbst finden ...

❧ G=F< T=G;?: Zielscheibe Ströher, 
Norderstedt: BoD, mkml. lrq S.
ISBN t‐rsn‐rppr‐npqo‐t. lk,– .̀

Christian Justen
Friedrich Karl Ströher: Heuernte (1921)
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GESCHICHTLICHES

Im Sommer 1518 kam ein einundzwan‐
zigjähriges Wunderkind an die Univer‐
sität Wittenberg, ein gewisser Philipp 
Melanchthon, der schon mit zwölf in 
Heidelberg studiert und mit siebzehn 
seinen Magister gemacht hatte. Bis zu 
600 Hörer strömten in seine Grie‐
chisch‐Vorlesungen. Der messerscharfe 
Denker begann eine fruchtbare Zusam‐
menarbeit mit dem vierzehn Jahre äl‐

Vor 525 Jahren wurde Philipp Melanchthon geboren

mensch, der gern mit dem Kopf durch 
die Wand wollte, hitzig, reizbar, chole‐
risch, in seinen Attacken oft maßlos 
übertreibend – Melanchthon vorsich‐
tig, stets auf Ausgleich bedacht, klug 
abwägend, aber auch ängstlich und ri‐
sikoscheu. Ihre Motivation jedoch war 
dieselbe: der Traum von einer geläuter‐
ten, zum Ursprung zurückgeführten 
Kirche und die Liebe zur Bibel, die wie‐
der alleiniger Maßstab christlicher Leh‐
re werden sollte.

Melanchthons intellektuelle Fähig‐
keiten machten ihn zum idealen Ver‐
mittler. Beim Augsburger Reichstag 
1530 gelang es ihm, mit der von ihm re‐
digierten „Confessio Augustana“ die 
verschiedenen Fraktionen der Refor‐
mation unter einen Hut zu bringen – 
und eindrucksvoll zu zeigen, dass die 
Protestanten treu auf dem Boden der 
kirchlichen Tradition standen.

Doch dann erhob sich Kritik aus 
dem eigenen Lager: Melanchthon 
musste sich wachsweiches Kompro‐
misslertum und die Preisgabe eiserner 
reformatorischer Grundsätze vorwer‐
fen lassen – spätestens als er sich von 
Luthers grober Polemik gegen das 
Papsttum abgrenzte und eine kollegia‐
le Kirchenleitung durch die Bischöfe 
mit einem Ehrenprimat des Papstes zur 
Diskussion stellte.

Enttäuscht und müde starb Me‐
lanchthon am 19. April 1560. Auf sei‐
nem Schreibtisch fand man einen Zet‐
tel, auf dem es hieß: „Du kommst zum 
Licht. Du wirst Gott schauen und den 
Sohn sehen.“

Christian Feldmann 

teren Martin Luther, Professor für bib‐
lische Theologie: „Ich habe von ihm ge‐
lernt, was das Evangelium ist“, sagte 
Melanchthon über Luther, und der re‐
vanchierte sich mit dem Bekenntnis, 
Philippus sei ihm „sehr lieb“, denn „wo 
ich zu hitzig wurde, hat er mir immer 
den Zügel gehalten und Frieden und 
Freundschaft nicht sinken gelassen“.

Philipp Melanchthon – geboren am 
16. Februar 1497, vor 525 Jahren, in 
Bretten – verband Luthers Visionen mit 
humanistischer Gelehrsamkeit und 
brachte so die reformatorischen Ideen 
in eine solide Systematik. In ihrer Per‐
sönlichkeit waren sie denkbar verschie‐
den: Luther der stürmische Kraft‐

Foto: Lotz
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KINDERSEITE
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GRUPPEN UND REGELMÄSSIGE VERANSTALTUNGEN

• Senioren‐Turnen, montags, 9.30 Uhr
Info: Ingrid Cremer, Tel. (02451) 43517

• Internationale Handarbeitsgruppe,
1. Montag im Monat, 18 Uhr
Info: Angelika Krakau, Tel. (02451) 4868266

• Café Himmel – offener Frühstückstreff
mittwochs, 9–10.30 Uhr, Frühstücksbeitrag 4,00 €.
Wir starten, sobald die neue Küche in der
Erlöserkirche da ist!

• Seniorennachmittag
1. Donnerstag im Monat, 14.30 Uhr
Info: Helga Graßer, Tel. (02451) 41288

• Frauen für Frauen, 1. Freitag im Monat, 18 Uhr
Info: Helga Graßer, Tel. (02451) 41288

• „Bunter Nachmittag“ für Senior:innen
Termin wird noch bekanntgegeben

• Chorgemeinschaft, dienstags, 19.45 Uhr
Leitung: Regine Rüland, Tel. (02404) 82863

• Yoga, donnerstags, 9–10.15 Uhr
Info: Bärbel Paulick, Tel. (02451) 951089

• Pilates, donnerstag, 18–19 Uhr
Info: Irene Lipsch, Tel. (0157) 38123042

• Kinoabend „Bewegte Bilder“
2. Freitag im Monat, 20 Uhr
Info: Christian Justen, Tel. (02451) 4090303

Erlöserkirche Übach



Adressen und Telefonnummern in der Gemeinde

Gemeindebüro: Sonja Jansen
 Maastrichter Straße or, pmpnl Übach‐Palenberg
 Tel.: (kmopl) olmko, Fax: (kmopl) ormpl
 E‐Mail: uebach‐palenberg@ekir.de
 Bürozeiten: mittwochs, lk–lm Uhr
 Zugang zur Zeit über die Comeniusstraße
 (zwischen Kirche und Pfarrhaus)

Pfarrer Christian Justen (Vorsitzender des Presbyteriums)
Kokoschkastraße m, pmpnl Übach‐Palenberg, Tel.: (kmopl) oktknkn, Mobil: (klrk) spqsqlr
E‐Mail: christian.justen@ekir.de

Pfarrerin Angelika Krakau
Comeniusstraße l, pmpnl Übach‐Palenberg, Tel.: (kmopl) osqsmqq, Mobil: (klrp) pmnnoss
E‐Mail: angelika.krakau@ekir.de

Küsterin Stefanie Schlag
Tel.: (klpl) lpqqkqlq – E‐Mail: stefanie.schlag@kirche‐uep.de

Jugendmitarbeiter Manfred Wellens
Tel.: (klrs) qmqlmnr – E‐Mail: manfred.wellens@kirche‐uep.de

Jugendmitarbeiter Leonard Tervooren
Tel.: (klrs) lkrnqtq – E‐Mail: leonard.tervooren@kirche‐uep.de

Jugendmitarbeiterin Conny Vystrcil
Tel.: (klrs) qmqlmpp – E‐Mail: conny.vystrcil@kirche‐uep.de

Kirchenmusikerin Regine Rüland
Tel.: (kmoko) smsqn – E‐Mail: regine.rueland@kirche‐uep.de

Diakonisches Werk
Maastrichter Straße or, pmpnl Übach‐Palenberg

 Soziale Beratung – Sozialarbeiterin Barbara Kramer
 Tel.: (kmopl) omrps – bitte telefonische Kontaktaufnahme
 Migrations‐ und Flüchtlingsberatung
 Kontaktaufnahme bitte telefonisch oder per Mail:
 Tel.: (kmopl) oktksop – E‐Mail: tholen@diakonie‐juelich.de

Familienzentrum מרגל Meragel Frelenberg
Theodor‐Seipp‐Straße r, pmpnl Übach‐Palenberg, Tel.: (kmopl) rlqpk
www.meragel.de

Internet
www.kirche‐uep.de
www.gottesdienst‐uep.de
www.trust‐uep.de

Bankverbindung (Verwaltungsamt Jülich)
IBAN DErp npkq kltk lklk lsrk lq BIC: GENODEDlDKD
Bitte bei Überweisungen stets den Namen der Kirchengemeinde mit angeben.


